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Morgen⸗Ausgabe. 
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Deutſchland. 

Berlin, 26. September. Der Wirkliche Ge 
beimrath v. Schlözer traf am 23. Abends von 
Varzin hier ein und empfing den Beſuch des Kul- 
tusminiſters v. Goßler. Derſelbe hat der Trauer⸗ 
feier für den Pıäfldenten Garfield in der amert- 
kaniſchen Geſandtſchaft beigtwohnt und iſt dem⸗ 
nächſt nach feiner Vaterſtadt Lübeck abgereſſt. Am 
nächſten Mitiwoch beabſichtigt er ſich in Hamburg 
einzuſchiffen, um ſich auf ſelnen Poſten nach 
Waſhington zurückzubegeben. Er wird nicht un⸗ 
mittelbar ſeine Abberufung anzeigen, ſondern es 
muß abgewartet werden, ob der preußiſche Landtag 
die Errichtung einer Geſandtſcheft beim päpſtlichen 
Stuhle genehmigt und die dafür erforderlichen 
Koſten bewilligt. In dieſem allerdings wahrſcheln 
lichen Falle wird Herre Schloͤzer zum Geſandten 
in Rom ernannt werden. Ec halte ſich der vor- 
züglichſten Aufnahme beim Papſte zu eifreuen. 
Pius IX. pflegte bit ſolchen Aurienzen nur den 
Botſchaftern einen Seſſel zu gewähren und dle 
Geſandten mußten ſtehrn, während der Papſt auf 
dem Throne ſaß. Leo XIII. trat, als der Ge⸗ 
ſandtt vorgelaflen wurde, aus der entgegengeſeßlen 
Thür in den Saal, empfing ihn ſehr wohlwollend 
und ließ ihm einen Leßnſeſſel reichen lleber den 
Inhalt der Verhandlung des Heren v. Schlözer 
erfährt man natürlich nichts, aber es wird 
verſichert, daß die preußiſche Ragttrung bis jetzt 
ihren Rechten nicht das Geringſte vergeben habt 
Allerdings kann man in der Wirde anknüpfung der 
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rf nicht vergeffen, vaß Bopft auch der p:eu- 
hiſchen Regierung wehrfach Freundlich entgegenge- 
kommen if. Es iſt deſſen eigenſtes Werk, daß die 
Schwierigkeit, welche durch die Wahl de Lorenzle 
zum Blsthumsvelweſer in Trler herbeigeführt war, 
gehoben wunde. Dr. Komm halte keine Luſt, 
Biſchof zu werden, der Papſt jedoch ef ihn nach 
Rom kommen und bewog ihn zur Annahme. Ebenſo 
zeigte ſich der Papſt entgegenkommend in Fulda. 
Er einigte ſich mit der preußifchen Regierung ta- 
bin, den Generalotkar Kopp von Hildesheim zum 
Biſchof von Fulda zu ernennen, der als ein ru— 
biger, verſöhnlicher und der Regitrung genehmer 
Mann bezeichnet wird. 

— Aus Stockholm, 24 September, 
wird der „N. A 3“ geſchricben: 

Aus Karlsruhe ging hier durch den könlg⸗ 
lichen Kabinetsſekretär Alfr. Lagerhelm das fol- 
gende Telegramm vom 20 d. an die Interta o- 
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Der unfreiwillige Humor im deutſchen 
Reichstage. 


Der Alterspräſident Frankenberg ⸗Ludwige dorf 
debüttrt an der Spiße mit der trefflichin geſchäft⸗ 
lichen Mittbeilung: „Meine Herren, dle anweſen⸗ 
den Mitglieder find in die Urne hineinge- 
worfen. — Graf Bethuſy⸗Huc bemerkt: „Ich 
weiß nicht, was mit den Miiglieder anzufangen 
it, die, weder fipen noch ſtehen wollend, 
tine Erklärung daß fie bei der Abſtimmung nicht 
mitgezählt ſein wollten, abgegeben haben, da nach 
Alberti's Komplimentirbuch für parlamentariſche 
Verſammlungen keine dazwiſchen liegenoe Stellung 
angenommen werden kann.“ — Dr. Schwarze ge⸗ 
ſteht unbefangen: „Ich habe das Vergnügen, mit 
meinem Herrn Korteferenlen zu konſtattren, daß 
wir die Motive dieſer Anträge, obgleich wir 
ſte nicht kennen, doch billigen,“ und 
Herr Schraps bemerkt ſogar: „Ich habe den An- 
trag des Dr. Reincke mitunterzeichnet, 
werde für ihn ſtimmen und deſſenungeachtet ſehr 
befriedigt fein, wenn der Reichstag 
ihn ablehnt.“ 

Dr. Lasker klagt: „Der Geſetzenlwurf (be- 
treffend vertragsmäßige Zinſen) hat bereite das 
Schickſal gehabt, daß er einmal zu Tode ge⸗ 
ſchwlegen if, das andere Mal zu Tode ge⸗ 
ſprochen murde, ich mochte nicht, daß er heult 
zu Tode vertagt würde.“ — Grauſamer meint 
Herr Redecker: „Ich bitte Sie, dem § 2 die Zu- 
ſtimmung zu geben, dieſe Maß regel (für räumliche 
Abſperiung) auch auf Menſchenkrankheiten aus zu⸗ 
dehnen, namentlich auf die Cholera, — lch wel ß 
nicht, ob es dabel nicht auch ein 
[icheres Schußmittel wäre, den 
erſten Choleralranken tod tzuſchla⸗ 
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regierung ein: „Um 5 Uhr 20 Min. ward der 
Segen über das Brautpaar, Schwedens und Nor- 
wegens Kronprinzen und Kronprinzeſſin, geſprochen, 
nachdem die cheliche Verbindung vorher durch 
| Zioftaft abgeſchloſſen war.“ „Stoch. Dagbl.“ 
vom Donnerſtag und Freitag brachte ein Tele 
gramm ebendaher, ſowohl den faſt vollſtänvigen 
Tex der Anſprache des groß herzoglichen Staats- 
miniſters Turban an das hohe Brautpaar, als den 
größten Theil der Weihtrede des Prälaten Doll, 
ſoweit ſie das Brautpaar betraf, und die vollſtän⸗ 
dige, tief ergreifende Schlußtede. Während hlei 
die übrige Feiler des fleuvevollen Exeigniſſes auf 
ven Einzugstag der Neuvermähiten, den 1. Ok, 
tober, verſchoben iſt, ward daſſelbe doch von dit 
Batterie auf dem Schiffeholm mit dem Könige 
ſalut verkündet, die Garntſontruppen tiugen die 
volle Paradekleidung, und elne Relet öffent⸗ 
licher und privater Gebäude waren mit Flaggen 
geſchmückt. 

Welche Thellnahme aber in anderen Städten 
beider Königreiche der Vermühlung des Kronerben 
mit einer Enkelin des deutschen Katſers besrugi 
wird, davon bringen unſere Blätter täglich neut 
Beweiſe. Erwähnt ſel u. A, daß aus Gothtu⸗ 
burg am Tage der Vermählung der Ranbatbing 
(Kreistag) ein Giückwunſchtelegramen nach Karlo: 
ruhe abgiſandt und beſchloſſen hat, das fünſiliche 
Paar bei feinem Eintreffen daſelbſt auch ſeinerſtits 
durch eine Abordnung zu bewillkommnen, und vaß 
ebenjo aus Chriſttanſa ven den Stadtvertrelein und 
dem Stadtratd mit Unterſchrift der einzelnen Mii- 


glieder zwei Telcgremme, eines an den König und 
die Königin, das andere an den Kronprinzen und 
die Kronpriozeſſin abgeſendet worden ſind. Diefe 
in den herzlichſten Worten abgefaßten Zaſchriften 


ſprachen nächſt der tlefgefühlten Freunde und dem 
Wunſche für elne lange glückliche Zukunſt des jun⸗ 
gen Paares auch die erklärliche Hoffnung aus 
daß Norwegens Hauptſtadt bald dle Freude habs, 
die königlichen Hoheiten willkommen zu beißen 
und «6 wäre unzweifelhaft eine richtige Politik, 
dieſen Wunſch top der vom Storting verweiger⸗ 
ten Erhöhung der Apanage noch bei günftiger Jah 
reszeit zu erfüllen. Die Start Chytſtlania hat an 
demſelben Tage das neulich erwähnte Feſt began- 
gen, und das ſchwediſche Telegrammburtau meldet, 
daß daſſelbe ih höchſt geſchwackooll geſtaltet hat. 
Auf dem Schloßplane wechſelten Rede, Mufif und 
Geſang mit einander ab; die Texraſſe mit der 
Reiterſtatue König Kail Jobannts war ſchön wit 
Gas kandelabern erleuchlet und mit Bl 
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„Meine Herren, ich glaube, 
es empfiehlt ih, die einzelnen Materien für die 
Beſprechung zu trennen; wir können doch nicht 
untertinander über dae Unterrichts weſen, 
die Abdeckerei und die Lip pe'ſchen Elgen⸗ 
thümlichkeiten ſprechen“ — Herr v. Benda hat „dit 
allergrößte Achtung vor den Herren, die im Aus- 
ſchuß ſitzen, obgleich er die Ehre hat, fir 
zu kennen“. 

Dr. Braun erinnert an den Ausſpluch eines 
berühmten franzöſiſchen Schriſtſtellers: „Die Ba 
lonntte find für ſehr viele Dinge vortreffliche In 
ſtrumente, aber ſich darauf ſezen, um 
darauf ſltzen zu bleiben — das geht 
nicht.“ — Dir Kriegemlniſter v. Roon geſteht 
offen: „Ich bin meiner Natur und meinem Amte 
nach auf Begehren angewieſen, und der Bi- 
nanzminiſter auf das Verweigern.“] — Dr. 
Braun erklärte, die ganze Parole von Preußen 
beſtehe darin: „Steuerzahlen, Soldat 
fein und — Maulhalten!“ — und wür⸗ 
dig zeigt ſich daran eine Bemerkung Röſſels: 
„Vielen iſt der Geldbeutel der empfindlich ſte 
Theil an ihren Körpern.“ — Dr. Braun wider- 
ſpricht dem Grundſatz, daß in der Welt Alles mit 
einem Stempel behaftet fein müſſe; „denn wenn 
man dies einmal aufſtellt, fo muß man auch bie 
Hausthiere und Menſchen mit einem Stempel ver 
ſehen; wir kommen dann zu dem Grundſatz, der 
in dem Jürſtenthum Monaco gehandhabt wird, 
wo ſogar Mauleſel mit der Stem peltaxe behaftet 
find und über ſie ein Ctvilſtanderegiſter geführt 
wird, wie man es für Menſchen dort nicht führt. 
Man beruft ſich nun auf Hamburg, da jei dei 
Schluß zettel beſtenert mit der Stempelte xe; das iſt 
richtig, die Schlußzettel find in Hamburg geſetzlich 
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Königsbüſten geſchwückt, in deren Vordergrund die 
des Königs Oskar hervortrat. Vor der Schloß⸗ 
fegade waren norwegiſche und ſchwediſche Flaggen 
aufgeſtelt und durch Blumengewinde vereint 
Zwiſchen den Pfeilern des Schloßaltans ſah man 
die Bilder des vermählten Fünſtenpaares, Waffen ⸗ 
ſchilde u A. Das Schloß war mit eſektriſchem 
Licht erleuchtet und nahm ſich beſondets prächtig 
aus. Gegen 9/49 Uhr ward ein glänzendes Feuer- 
werk abgebrannt. Tauſende von Menſchen waren 
auf dem Plaße trotz des am Abend eingetretenen 
Regenwellers. Um 12 Uhr war in Chriftiania 
die Vermählung mit doppeltem Kanonenſalul ge⸗ 
meldet worden Die Statt und die Fahrzeuge 
am Haſen waren reich mit Flaggen geſchmückt; 
um 5 Uhr Nachmittags wurden die Läden ge⸗ 
ſchloſſen. Sei hier auch erwähnt, daß die nor⸗ 
wegiſcht Hauptſtadt ihre Theilnahme an dem Freu⸗ 
denfeſt des Königshauſts durch zwei ſchöne Ge⸗ 
ſchenke bezeugt hat, welche in den letzten Tagen 
vor der Hochzelt dort aus geſtellt geweſen find. Das 
eine, von elnem Kreiſe von Frauen und Mädchen 
ausgegangen, beſteht in einem großen von Profeſ⸗ 
for Gude in Berlin ausgeführten Gemälde, welcher 
die Einfahrt nach der Stedt vom Meerbuſen aus 
darſtellt und beſonders das königliche Schloß und 
das alte Schloß auf der nahe anliegenden fetzt 
verfallenen Feſtung Aakershuus hervortreten läßt; 
das andere, von den Lehrern und Studenten der 
Unise tät beſorgt, if ein Krug in altnorwegiſchtm 
Syle, ausgefühit in matt - zifelisten Silber mit 


Doldverzlerungen und mit ringsherum, ſowie auf 
dem D ckel angebrachten Reliefs in ewailirten 


iiber, welche zum Theil Scenen aus norwegiſchen 
Sagen darſtellen. Auch bie Stadt Drontheim ſen⸗ 
det dem höhen Paar ein Gemälde; es iſt von 
Sir ding ausgeführt und ſtellt ein Seeſtück aus der 
Umgebung der Loſoden⸗Inſeln vor. f 
Ueber die bevorſtehende Aufnahme der königl. 
Hoheiten in Gothenburg am 28 d. meldet die 
dortige „Handels- und Schifffabrts⸗Zeitung“, daß, 
nachdem an Bord der „Vanadis“, welche auf dem 
Elfoborg⸗Fiord liegen bleibt, das Mlitagsmahl ein- 
genommen worden, die Henſchaften ſich ½5 Uhr 
an Bord des Kanonenbootes „Skald“ begeben, 
welches um 5 Uhr am Hafenquai vor dem Pack- 
baufe landet Die Fahrt von der „Vanadis“ 
nach dem Hafen qual wird zwiſchen einer Reihe 
Paſſazier Dampfſchlffe geſcheben, welche den hohen 
Reiſenden ertgegenfahren. In dem cm Hafen er- 
ichteten großen Zelte, welches etwa 250 Pe: ſonen 
faßt, ei der Behörden und 
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biſtturrt, aber es giebt dort keine mehr.” — Dr. 
Friedenthal ſchloß einen Vertrag von 72 Para⸗ 
graphen und im 73. ſagte er: „Uebrigens 
Ind die Kontrahenten an vorſte⸗ 
hende Beſtimmungen nicht gebun- 
den.“ Dr. Ewald erklärt: „Gewalt iſt immer 
etwas Rohs.“ — „Der Wilddiebſtehl,“ ſagt 
Heir Wedemtper, „it einer der gefährlichſten Dieb⸗ 
ſtähle, die es giekt, well derſelbe unendlich viel 
Anlaß zum Morden und dergleichen 
giebt.“ — Braun meint: „Wenn die Heirathsver⸗ 
weigeiungen in Mecklenburg, wie Graf v. Baſſe⸗ 
witz jagt, gefunde Zuſtände find, jo muß ich ge⸗ 
ſtezen, ich zieze die Krankheit vor.“ — „Wir le⸗ 
ben aber in einem Staale, wo die Polizei 
vorn uad hinten und in der Mitte if,“ 
ſagte Dr. v. Schweitzer. — „Es wurde der Zwei- 
fel laut,“ jagt Dr. Stephani, „ob die Thter- 
ärzte Aerzte fein, darauf wurde in der 
Kommiſſion der Ausdruck gebraucht, fo gut die 
Schweiß hunde Hunde ſelen, ſtien auch die 
Thierärzte Aerzte.“ 

„Wir Landwirthe“, ſagt Herr Wedemeyer, 
„haben einen Normalarbtitetag, uns hat der liebe 
Goit einen Normaltag geſeßt. Wenn der Herr 
Dr. Schweitzer und Herr Stumm es übernehmen, 
uns im Winter des Morgens von 6 
bis 8 und Abends von 4 bis 6 Gas- 
beleuchtung auf unſeren Feldern 
zu beſchaffen, dann ſind wir erbötig für die Land 
wirthſchaft den Normalarbeitstag einzurichten.“ — 
Hagke: „Wenn Herr v. Hennig bemerkt, daß er 
kein Unglück darin ſehe, wenn die Briefe durch 
die Butter mädchen an den Landrat 


beftellt wurden, jo muß ich zu bedenken geben, daß wenn man die Sonne mittelſt Petroleum beob⸗ 
es möglich iſt, daß Buttermädchen auf Irrwege achten könnte!“ 


gerathen und dabei die ihnen anvertrauten Briefe 
verlieren können.“ — Wedemeyer behauptet: „Der 
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Korporationen ſtatt. Vom Hafen fährt das fürf- 
liche Paar in einem Wagen die Nordhaſenſtraße 
entlang über die Brücke vor dem Muſeum u 
und dem Kleinen Markte vorbei nach der ſoge⸗ | 
nonnten Reſidenz (Wohnung des Landhauptmauns). 3 
Hier wird ſpäter für eine begrenzte Anzahl G 
dener ein Abendmahl gegeben, und um 10 Uhr 
Abends fahren die königl. Hohelten nach dem 
Bahnhofe, auf deſſen feſtlich geſchmücktem Perron 
Abſchied genommen wird. 8 
An das Wunderbare grenzt hier in Stockholm 
— und das iſt buchſtäblich zu verſtehen — der 
Zudrang zu der Galavorſtellung im königlichen 
Theater, welche am Einzugetage ſtattfindet. Schon 
am Montag Morgen um 7 Uhr fing die Quenue⸗ 
bildung für Billete an, die erſt am Mittwoch ver⸗ 
kauft werden ſollten. Am Abende war die Quene⸗ 
bildung ſchon 5 — 600 Mann ſtark, und hatte von 
der Poltzet in eine Seitenfirafe verlegt werden 
müſſen, weil der Verkehr gehemmt ward; die Mei- 
ſten hatten Stühle zum Uebernachten mitgebracht; 
lrotz deſſen konnten nur etwa 160 der Vorderſten 
ein Billet zu bekommen erwarten. Am Dlenſtag 
Morgen war der Preis für einen Platz in der 
Reihe auf 25 Ke. geſtiegen, am Abend auf 75. 
Die Studenten von Wermſtandsſtatiun n 
Upfala felerten am Vermählungstage ein Feſt in 
threm Nationaltheater, und fandten am Aben 157 
Glüdwunſchtelegramm an ihr früheres Ehrenmit⸗ 
glied nach Karlsruhe ab. — Sowie in Chrſſtianla, 
it auch in Drammen und Frederiksſtad der 2 
feſtlich begangen, und ſind Telegramme an 
Neuvermäplten geſandt worden. Sr 
— Die Veröffentlichung der Haymerle ſchen 
Depeſche zleht immer noch ihre Krelſe, und 2 
dieſelben ſelbſt nicht mehr ſichtbar wären, on * 
damit doch ein Stein geſchleudert worden, der 2 
Waſſer Liegen bleibt. Woher der Stein kam und 
warum er geworfen wurde? Darüber wird man 
wohl noch lange ſtretten. Die Unterſuchung gegen 
den „Egpetertes“ entwickelt ſich als Komödie und 
die Fetzen aue dem Papierkorb von Mikolsch find 
aus dem Gebiete unbewieſener Behauptungen no 
keineswegs heraus getreten. Von öſierreichiſch⸗ ofſi⸗ 
ztöfer Seite wird daran feſtgehalten, daß die Be⸗ 
merfung über die unerwartete Mäßigung des Für⸗ 
ſten Bismaſck thatſächlich von Herrn v. Glers ger 
macht worden je und keine Zuthat des Grafen 
Kelnockt oder gar des Herrn v. Hapmerle ſei. Die f 
willigen Zeitungen und Offiztöſen ſchweigen id 
noch vollſtändig aus, an intimen Erklärungen hat 
es wohl weniger gefehlt Die Organe des unga⸗ 
eee 
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Kartoffel-Eyrup wird gerade in den unterſten 
Klaſſen benutzt; ich glaube, das wird ſich leicht 
konſtatiren laſſen: har Einer von Ihnen je Kar⸗ 4 
toffel-Syrup gegejjen?! — Hennig 
zur Diätenfeage: „Der Grund, die Wähler 
müßten auch Taglohn bekommen, 
wenn die Abgeordneten Diäten erhalten, 
iſt erſtens ein aufgewärmter Grund und ein alter 
Witz“ — Dr. Decker bemerkt: „Die Kommiſſion 
ſagt, das Dezlmalſyſtem kann man ſich von den 
zehn Fingern abzählen; das kann man 
aber mit dem Duodezimalſyſtem 
auch, indem man mit den zehn Fin⸗ 
gern und den beiden Fäuſten ak 
zählt.“ — Windthorſt meint, die Ventilation 
ſei jo Schlecht, daß man fragen könne, ob nicht die 
Abſicht exiſttre, uns auf eine leiſe Weiſe vom Le⸗ 
ben zum Tode zu befördern, aber, meine Herren, 
fällt es uns deshalb ein, nun ſofort eine „Bun⸗ 
des-Central- Bentilationg - Kom- 
miſſton zu beantragen ?? — „So mag denn 
das deutſche Volk, jagt Bamberger, „Eichorie 
weiter wie bisher in ſeinen Kaffee miſchen, wir 
müſſen ja auch im Zollparlament uns mit einem 
Surrogat für ein Parlament der deutſchen Natlon 
begnügen und können einſtwetlen parlamentariſche 
Cichorte trinken, bis wir parlamentariſchen Kaffee 
bekommen. — Die Sammlung, der wir Borlie- 
gendes entuchmen, reicht von 1867 bis zum Schluß 
des Zoüparlasıentse. Das letzte Wort aber ſel 
bier dem Grafen v. Baſſewitz geſtattet, der 1868 
bel der Beuiigung von Geldmitteln zur Beob⸗ 
achtung der Sonnenfinſterniß bemerkte: „Etwas 
anders würde die heutige Frage für uns liegen, 


riſchen Miniſteriums ſuchen an der Hand der De- 
peſchen die über die Danziger Zuſammenkunft er- 
negte öffentliche Meinung zu beruhigen, nach ihrer 
Anſicht ſoll daraus hervorgehen, daß der Zar dle 
Danziger Zuſammenkunft aus Beſorgniß vor den 
Olutſchland zugeſchriebenen Plänen geſucht habe, 
das Hauptergebniß die Beruhigung darüber Jet, 
von einer Intimität zwiſchen Deutſchland und 
Rußland, welche an dle zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland reiche, nicht die Rede fein könne. 
Wenn die Veröffentlichung nicht von der ungari⸗ 
ſchen Reglerung ausgeht, jo tft fie, wie die Hal⸗ 
tung der ihr naheſtehenden Preſſe vermuthen läßt, 
doch ſehr gelegen gekommen und wenn damit ein 
Erisopfel zwiſchen die leitenden auswärtigen Mi- 
niſter der drei Kaſſermächte geworfen ſein ſollte, 
ſo wird das in Ungarn wohl kaum beklagt werden 
— Herr v. Schlözer hat heute Berlin ver- 
laſſen und ſich nach Hamburg begeben, von wo er 
ſich Mittwoch nach Newyork einſchiffen wird. Be⸗ 
züglich deſſen fernerer Beſtimmung ſteht, wie auto- 
rltatlv verſichert wird, noch nichts feſt. Es wird 
betont. ückſichten der Kourtoiſte unter allen 
Umſtänden die Rückkehr des Herrn v Schlözer 
nach Waſhington fordern, die deutſche Regierung 
laſſe es ſich angelegen ſein, ſolche Rückſichten mit 
elcher Genaulgkelt rtpublikaniſchen wie monarcht⸗ 
en er lerungen gegenüber zu wahren Was die 
0 ne er Miſſton des Herrn v. Schlözer in 
dem bezilfft, fo geht die Verſlon, welche uns von 
errichteter Seite zugeht, daßin, das Zuſtande⸗ 
1 omen irgend eines, Uebereinkommens in Abrede 
5 z 1 5 Das Verhältniß zwiſchen Preußen und 
det Kurle wird uns als ein noch unausgeſüllter 
ahmen bezelchnet; die Temperatur, welche im 
u alikan gegen Preußen herrſche, ſei dagegen die 
angenehmſte; ſpeztell ſei Leo XIII für die Her⸗ 
. ſellung tes Friedens auf das Eifrigſte eingenom⸗ 
N 


men, wie er auch für den Fürſten Bismarck per- 
hnlich die größte Anerkennung und Verehrung 
äußere; die deutſche Hierarchle hat die gemeſſenſten 
Anweſſungen eihalten, jeden Konflikt mit der 
Staate gewalt zu aermeiden Auch die Deſigntung 
des Fr Kopp, einer der preußtfchen Regierung 
vorzüglich genehmen Perſönlichkeit, zum Beſchof 
von Fulda, wird uns wiederholt beſtätigt 

— Präſident Arthur hat beſchloſſen, die 
belche Garſields nicht nach Eltveland zu begleiten, 
1205 vorläufig in Waſhington zu bleiben. Die 
merllaniſchen Journale drücken ſich über die An⸗ 
ſprache des neuen Präſtdenten ſehr befriedigend 
s. Das Kabinet hat, wie verlautet, feine Ent- 
fung eingereicht, doch ſind die Miniſter erſucht 
orden, bis auf Weiteres die Geſchäfte weiter zu 
ren. Nach dem Waſhingtoner Korreſpondenten 
des „Standard“ wird der Schatzſekretär Mr. Win- 
dom nicht lange auf ſeinem Poſten bleiben, da 
Er 115 Mer auf denſelben Anſpruch macht. 


ler einlichkeit nach werden noch vor Ende 
des Jahres die Mitglieder des gegenwärtigen Ka⸗ 
binets, mit Ausnahme des Kelgeſtketare Lincoln, 


urch neue Männer erſetzt werden. 

. Im Auftrage 0 Central Ausſchuſſes der 

deutſchen Reichs- und freikonſervatlven Partei iſt 
ben elne Broſchüre erfchlenen, welche „Rüclblicke 

A die Geſchichte der frelkenſervativen Partei“ 

e Der Schlußabſchnitt der „Rückblicke“, 
welcher die gegenwärtige Stellung der Partei im 
Wahlkampf kurz zuſammenfaßt, möge bier eine 
Stille finden: 

7 „Die neuen Wahlen fallen in elne Zeit ge- 
waltiger Gährung. Auf allen Selten zeigt ſich 
eine lebhafte Bewegung, welche die bisherige Par⸗ 
1 5 zu durchbrechen und neue Glupphungen 
zu Stande zu bringen ſucht. 

Auf der einen Seite) maſſtit ſich linke von 

der partikulariſtiſchen und republikaniſchen Volks- 
pauattel an be zu Denjenigen, welche die nationale 
Hahne um des Friihandels willen verlaſſen haben, 

5 Alles zu einer geſchloſſenen Oppofltionspartel. Auf 
der anderen Seite treten Strömungen von einer 
kachlich, politiſch und ſoztal jo exnemen Richtung 
energiſch in den Kampf ein, wit fle bisher nur 
als vereinzelte Eiſcheinungen ohne Bedeutung hier 
3 und da zu Tage traten. Die nationalliberale Par- 
dei ringt mühſam und keineswegs ſiegeefteudig um 
5 die Exiſtenz, das Centrum hat die Jolgen der fited⸗ 
Acheien Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche zu 
grcewärtigen. 

g In dleſes Getriebe greift mit wachſender 
Macht die gewaltige Perſönlichkeit des Karzleie 
5 ein, ſo daß, wie immer man fi dagegen ſträubt, 
der Kampf mehr und mehr den Charakter für oder 
wider Biemarck annimmt. Nicht zum wenigſten 
iſt ts dle freikonſervative Partei, gegen welche der 
Ayprall von rechts und links ſich richtet. Cine 
Pap tel, welche unentwegt die deutſch-natlonale Jahnt 
bhoch Hält und konſervativ iſt, ohne daß man ihr 
auf kiichlichem, wirthſchaſtlichem oder politiſchem 
GO ebicte reofitonäre, Beſiribungen vorwerfen kann, 
it für die grundſätzliche Oppoſition natürlich ein 
x zußerſt unbequemer Gegner; auf der andern Geite 
erfreut fie ſich des gründlichen Haſſes jener Rich⸗ 
tungen, welche ihre reaktionären Beſtrel ungen gern 
mit der konſervativen Flagge decken, und denen 
. für dieſe 1 nichts binderlicher iſt, als eine 
Partei, die zeigt, daß man gut konſervativ und 
zugleich konſtituttonell, national und lirchlichen 
Fa bergriffen abhold fein kann. Das zeitweilige 
a usſcheiden zahlreicher hervorragender Parteigenoſ⸗ 
ſen — wir nennen hier nur Glaf Bethuſy, Dr. 
Briledenthal — aus dem politiſchen Leben, die Be⸗ 
a fung anderer in hohe Staatsämier — Dr. Lu- 
clus, v. Bötticher, v. Schmid — enſchweren dle 
Lage ebenſo, wie die von den Extremen auf bei- 
den Seiten beliebten maßloſen Agitatlonen, an de⸗ 
nen ſich zu betheiligen ſchon die Traditionen der 
Partei verbieten. 


1 


Trotz alledem tritt die Reichspartei mit vol ⸗ 
ler Zuverſicht in den Wahlkampf ein. Sie iſt 
überzeugt, daß eine Partei, welche, ohne ſich den 
berechtigten liberalen Forderungen zu verſchließen, 
in der ſtetigen Fortentwickelung der hiſtoriſch ge⸗ 
wordenen Verhältniſſe im Sinne praktlſchen Chri- 
ſtenthums ihre echt konſervative Aufgabe ſucht und 
den deutſch⸗nationalen Geſichtspunkten jede andere 
Rückſicht unterzuordnen verſteht, für Deutſchland 
ein Bedürfuiß iſt und von der Nation als ſolches 
anerkannt wird. Sie hat das feſte Bewußtſeſn, 
unentwegt an ſolchen Grundſätzen feſtgehalten und 
ohne Nüdfiht auf Partei-Intereſſen lediglich nach 
dem Standpunkte des Gemeinwohls ihr Verhalten 
geregelt zu haben. 

Aus dem Rückblicke auf die Vergangenheit 
ſchöpft die Partei die Zuverſicht für die Zukunft; 
deshalb hält fie es vor Allem für nützlich, ihren 
Parteigenoſſen im Lande in den vorſtehenden Rüd- 
blicken die Geſchichte der Partei vorzuführen. Sie 
hegt die Zuverſicht, daß dieſelben es an energiſchem 
Eintreten für ihre gute Sache nirgends werden 
fehlen laſſen und ſieht dann zuverſichtlich dem Aus⸗ 
fall der Wahlen entgegen.“ 

— Die kaiſerliche Panzerfregatte „Friedrich 
ter Große“ vom deutſchen Uebungsgeſchwader iſt 
nach Frederikshavn an der jütländifhen Küſte ab- 
gegangen, um am 28. d. M. bei der Ueberfahrt 
des kronprinzlich ſchwediſch-norwegiſchen Paares 
nach Götheborg die deutſche Flagge zu vertreten 
und die Honneurs zu erweiſen. 

— Der Urlaub des Grafen Hatzfeldt iſt zu 
Ende und von einer Abberufung von Konſtantino⸗ 
pel iſt noch nichts zu hören Graf Hatzfeldt hat 
ſich jedenfalls feinen Botſchafterpoſten bis auf Wel⸗ 
teres geſichert. Herr v. Radowitz, der bekanntlich 
Deulſchland in Peteroburg und Paris interimiſtiſch 
vertreten hatte, begiebt ſich auf den beſcheldenen 
Poſtin in Athen zurück. Eine Klärung ditſer viel- 
beſprochenen Verhältniſſe ſcheint daher in unmittel- 
barer Ausſicht nicht zu ſtehen. 


Ausland. 

Paris, 25. Septembtr. Der deutſche Ge⸗ 
ſchäftsträger Freiherr v. Thielmann giebt morgen 
den deutſchen Gelehrten und Mitglievein dee Kon- 
greſſes für Elektrizität ein großes Diner im Café 
Voiſin. 

Endlich find zahlreiche Depeſchen aus Tunis 
eingetroffen, die mehrere Tage zurückgreifen. Es 
geht aus denſelben hervor, daß eifrig milttäriſcht 
Vorbtreitungen giteoffen werden, um den großen 
Schlag gegen die Heilige Stadt Kalkuan möoͤglichſt 
zu beſchleunigen, daß andererſtits die vo geſchobent 
Kolonne Sabatier in fortwährenden Scharmüpeln 
mit Arabern zu kämpfen hat und nicht vorzurücken 
vermag, wie, daß im Norden von Tunis wieder 
vielfach Inſurgentenſchaaren ſich zeigen, welche dit 
Telegraphen zerſtören, den Elſenbahnverkehr unter- 
brechen und die Meinen franzöſiſchen Garniſonen 
in den verſchledenen Städten des nördlichen Tune⸗ 
ſtens bedrohen; die Paciſiztrung auch dieſes Theile 
der Regentſchaft ſcheint alſo noch ſehr problema- 
tiſch zu ſein. 

Waſhington, 24. September. Die Szenen 
in der Rotunda, wo die Leiche des Präſtdenten 
aufgebahrt lag, waren böchſt ergreifend 25,000 
Perfonen nahmen am Mittwoch Abend die Leiche 
in Augenſchein und am Donnerſtag paſſtite das 
Publilum in zwei Linien, eiwa 4000 Perſonen in 
der Stunde. Das Antlitz des Verblichenen war 
ſehr entſtellt und man erwägt, ob es ralhſam ſel, 
die Leiche noch länger auszuſtellen. Der Blumen- 
jhrud der Bahre war äußerſt prächtig und groß 
artig. Die größte Aufmerkſamkeit fand ein von 
der biltlſchen Giſandtſchaft im Namen der Königin 
von England gefaniter Kranz aus weißen Roſen 
und anderen duftenden Blumen. Derſelbe trug 
eine Karte mit folgender Inſchrlft: „Die Königin 
Viktoria zur Erinnerung an den verſtorbenen Prä 
ſidenten Garfield; ein Ausdruck ihrer Betrübniß 
und Theilnahme für Frau Garfield und die ame⸗ 
iikantſche Natlon.“ Geſtern, am Freitag Nachmit⸗ 
tag, wurde ein Trauergottesdienſt in der Rotunda 
abgehalten; dann wurde die Leiche nach Cleveland 
im Staate Ohlo übergeführt. Staateſekretär 
Blaine hat ſämmtliche Gouverneure der Staaten 
und Territorien der Union zu dem Begräbniß in 
Clevtland eingeladen. Die in Waſhington wei⸗ 
lenden Senatoren und Mitglieder des Repräſen- 
tantenhauſes haben Abordnungen ernannt welche 
dem Begräbniß beiwohnen ſollen. Die Zeichnun⸗ 
gen für Frau Garfield betragen 267,000 Doll, 
wovon 200,000 Dolla:s bereits in vierprozentigen 
Obligalionen angelegt worden find. Die Lage der 
Dinge ſcheint übrigens in polltiſcher Beziehung 
nicht fo harmlos zu fein, als der Präſident ſie in 
ſeiner Anſprache ſchilderte, denn wie heute aus 
Waſhington gemeldet wird, beruft er zum 10 Ok: 
tober eine auß trordentliche Seſſton dis Senats zur 
Erledigung von Verwaltungs ⸗Angelegenheilen ein. 

Provinzielles. 

Stettin, 27. September. Der Mirtger foll 
dem Vermiether nicht Diejenigen Gegenſtände ent⸗ 
ziehen, an denen dieſem wegen ſeiner Miethsſorde⸗ 
rung ein Pfandrecht zuſteht. Thut er dies jo 
macht er ſich des Pfandbruchs ſchulrig, wie Dies 
in diiſer Zeltung in einer Reihe von Exörterun⸗ 
gen und Mittheilungen gerichtlicher Entſcheldungen 
dargelegt iſt. Das Pfandrecht des Vermiethers 
an dem Eingebrachten des Miethers beſteht aber 
nicht nur wegen einer bereits fälligen Mistpeforde- 
rung, ſondern wegen aller aus dem Miethsver⸗ 
trage entſtehenden Forderungen, alſo namentlich 
wegen der Miethe für die Vertragsdauer. Dies 
iſt in Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung Des 
Ober⸗Tribunals jetzt vom II. Straffenat des Reichs- 


gerichts im U. v. 5. Juli d. J. ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen: „Der Vermlether einer Wohnung hat 
im Geltungsbereich des preußiſchen Allgemeinen 
Landrechts ein Pfand und Retentionsrecht an den 
eingebrachten Mobilien des Miethers nicht nur für 
fällige Miethsraten, ſondern auch für die Fünftt- 
gen Miethsraten bis zur Beendigung des Mleths⸗ 
vertrages, und er kann ſomit dle Fortſchaffung der 
Mobillen aus dem Haufe auch wegen des erſt 
künftig fällig werdenden Miethezinſes für die fol- 
genden Quartale der Kontraktezelt unterſagen.“ 
Der Hohn, mit welchem ſelther „gerückt“ wurde, 
wird bei richtiger Anwendung der Strafgeſetzt fein 
Ende finden. 

— In der Woche vom 19. bis 26. d. Mts. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 großer Schrootleſterbaum 
zum Rollpagen — 1 Portemonnale mit 2 Maik 
89 Pfg — 1 neue graue Stoffhoſe — 1 Por- 
temonnaie mit 4 Mk. und 1 Zweifrankſtück — 1 
Kanarienvogel — 1 Portemonnaie mit 11 Mark 
54 Pfennig — 1 dunkelblonde Haarflechte — 1 
Dienſtbuch für Alwine Knendel — 1 Hundehals- 
band mit Marke 1971 — 1 junges graugejpren- 
keltes Huhn — 7 verſchiedene Schlüſſel am Ringe 
— 1 ſchwarzes Tuch mit Franzen. Verloren: 
1 Portemonnale mit 10 Pf. — 1 Pfandſchein 
Nr. 45,019 über 1 ſchwarzen Tuchrock 

— Im Dezember v. Js. hatte ein Schutz- 
mann einen Landmann auf der Wollweberſtraße 
zur Rede geſtellt, weil dieſer zu lange ſein Fuhr⸗ 
werk ohne Aufſicht hatte ſtehen laſſen. Deshalb 
machte der Landmann im Wegfahren eine beltidi⸗ 
gende Bemerkung. Der Beamte ſah auf dem Wa 
gen das Namensſchild C Holldolf und ſtellte in 
Folge deſſen gegen den Bauerhofsbeſitzer C Holl⸗ 
dorf den Strafantrag Diefer erſchien auch in dem 
im April d. Js. vor dem Schöffengericht anbı- 
raumten Termin, dies Verfahren mußte jedoch ein- 
geſtellt werden, weil ſich ergab, daß nicht er, ſon⸗ 
dern der Bauerhofsbeſitzer Chriſt Holldorf die be⸗ 
leldigende Aeußerung gethan. Es wurde nun ge- 
gen den Leßteren Anklage erhoben und jtınd bes- 
halb in der geſtrigen Sitzung Termin an, welche; 
wiederum mit Einſttllung des Verfahrens endete 
Dlesmal war zwar derjenige Holldorf geladen der 
im Dezember d. Is. die beleidigende Aeußtiung 
gethan, es fehlte jedoch der Strafanlrag, denn der 
Gerichtehof nahm an, daß der gegen den Kail H. 
geſtellte Strafantrag nur auf den Chriſt. H. bezo⸗ 
gen werden könne. 


Kunſi und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Martha, oder Der Markt zu Richmond.“ Kom. 
Oper 4 Alten. 


— 


vierteltakt zu bewegen. „Leider auch dies nicht!“ 
fuhr der nun zu Worte kommende liebenswürdige 
Nachbar fort — „ich bin nur der Hofprediger 
Strauß!“ 


(Die franzöſiſch? Militär- Intendanz.) 
Die „K. Ztg.“ erzählt folgendes Kurioſum: Die 
Kavallerie des 15. Korps in der Provinz Oran 
hatte Fourage nöthig. Der Intendant kaufte dieſe 
in der Provinz Oran auf und ſandte fie dann 
nach der Stadt Oran, wo ſte auf drel Segelſchif⸗ 
fen nach Marſeille eingeſchifft wurde, damit der 
Ober⸗Intendant des Korps (das 15. Korps hat in 
Marſellle jenen St) prüfe, ob Alles richtig jet. 
Dort unterſuchte man aber nur einige Ballen und 
ſandte dann die drei Segelſchiffe wieder nach 
Dian, wo alsdann die Fourage an die Rtiteret 
vertheilt wurde. Das iſt kein Märchen, ſondern 
ſtht in vollem Einklang mit der gewöhnlichen 
Handlungsweiſe der franzöſiſchen Intendanz, die 
noch immer die nämliche oder noch ſchlechter iſt, 
als fie unter dem Kaiſerreich war. 
a Depeſchen. 

Baden⸗Baden, 26. September. Belm Kalſer 
fand geſtern ein Diner von 26 Gedecken ſtatt, zu 
welchem der Fürſt von Fürſtenberg und die hier 
anweſenden Mitglieder des diplomatiſchen Korps 
Einladung erhalten hatten. Der Geh. Kommer- 
zienrath Krupp wurde von dem Kaiſer in „aſtün⸗ 
diger Audienz empfangen. Morgen früh 9 Uhr 
reift der Kalſer nach Stuttgart, woſelbſt nach einem 
Dejeuner en famille bet dem Könige ein Beſuch 
der Ausſtellung und des Thealeis, dann Souper im 
Schloſſe ſtattfindet. Am Mitlwoch wird Se Mu- 
jeſtat das Cannſtätter Volksfeſt beſuchen, im Luſt⸗ 
ſchloſſe Wilhelma beim Könige ein Deleuner ein- 
nehmen und alsdann die Rückreiſe nach Baden ar- 
treten. 

Laibach, 26. September. Der Landespräff- 
dent hat dem Landtag eine Vorlage der Reglerung 
überreicht, in welcher der Landtag zur gutachellchen 
Acuß rung über die ſtaaterechtliche Zugehö ligkeit 
des Sichelburger Milſtärgrenzdiſtriktes und der Ge⸗ 
meinde Marienthal aufgefordert wird. Von dem 
Landtagsabgeordneten Potoenik und Gen, iſt vie 
Erwirkung eines Reichsgeſetzes bezufs Erbauung 
elner Eiſenbahn von Tieſt bis zu der Station 
Laak der Rudolfe bahn in Oberkrain beantragt 
worden. 

Trier, 26. Seplember. Biſchof Korum hat 
einen in durchaus friedlichem Sinne gehaltenen 
Hirtenbilef erlaſſen, in welchem er hervorg bt, daß 
et Bedenken getragen habe, die Verantwortlichkeit 
der Stillurg eines preußiſchen Biſchofs zu über- 
nehmen, daß er aber dem Befehle des Papſtes 
nachgegeben habe und worin er feinen Diözeſanen 
Gnade und Frteden wünſcht Die feierliche In⸗ 
throniſatlon des neuen Bea ofs fand geſtern Vor⸗ 
mittag ſtatt. Bet dem geſtenn Nachmittag ſtattge⸗ 
habten Feſtmahle ſaß der Biſchof zwiſchen dem Re⸗ 
glerungspräfidenten Nafje und dim Kommandeur . 
der 16. Tivifion, Generallitutenant v. Wichmann. 
Der Biſchof brachte einen Toaſt anf den Papſt 
und Se Majeſtät den Katjer aue, der Domprepft 
Holzer toaſtele auf den Biſchof. Abends war dle 
Stadt theilwelſe illuminirt 

Wien, 25 September. Die „Montage- 
Revue“ meldet, daß die Delegationen am 27. Dt- 
tober zuſammentreten und daß ſich unter den den⸗ 
ſelben zu uachenden Vorlagen auch die Schluß 
rechnung über die jeinerzeit bewilligten Kredite von 
10 Miltorer zur Unte ſtützurg der boenlſchen 
ö üchtlinge befinden wird, welche bis auf einen 
kleinen Betrag verwendet worden ſind 

Petersburg, 26 September. An der Spitze 
der maiſon militäte des Kaiſers, welcher bisher 
Graf Adlerberg vorſtand, iſt Generaladjutant von 
Richter getreten, der in früheren Zeiten dem ver⸗ 
ſtorbenen Großfürſten Thronfolger Nilolaus atta⸗ 
chirt war, dann als militäziſchee Agent bei der 
ruſſiſchen Botſchaft in Italien fungi te und ſpäter 
Chef des 7. Armeckorps war. 

Konſtautinopel, 26. September Die Ban- 
fies von Galata, welche die ſeche Steuern kon- 
trazirt hatten, ind geſtern mit den Delegiiten der 
Beſitzer törkiſcher Schuldtitel zu einer Sitzung zu⸗ 
fin mengelreten, um die Being engen für dle Ceſ⸗ 
fioa tiefer Steuern zu beratten. Die Banfie:s 
haben darein geniligt, die Aunuität auf 670,000 
Liorts und die Ameruſatloa auf 3 Prozent ſtatt 
auf 5 Plozent zu reduziren Die Delegiiten hat- 
ten eine Annultät von 600,000 Livres, ſowie bie 
Amortiſatlon mit 2 Prozent und die Verzinſung 
mit 5 Proz eat angeboten Wie verlautet, dürfte 
das Angebot der Bankiers angenommen werden. 

London, 26 September. Aus Guliſtan wird 
der Tine" gemeldet: Kandahar öffnet dem Emtr 
die Tore. Die Baza s und die unliegenden Dör- 
fer wurden thellweiſe geplündert, der Emir beab- 
ſichti t, in vier orer 5 Tagen auf Herat zu mar- 
ſchtren. 

Dem „Standard“ geht aus Joct Amlel von 

geſtein die Nachricht zu, daß der Volksraad dle 
Rat ſikatlon der Konvenklon mit England ver- 
weigerte. 
London, 25. September. Wie aus Bombay 
gemeldet wird, A 18 zwiſchen dem Emir Abdur⸗ 
rabman und Ayab Khan am 22. d. zum Kampfe 
gekommen, wobei Ayub Khan geſchlagen wurde. 
Die Deſertion von zwei Regimentern entſchled dle 
Schlacht. Ayub Khan fleh nach Herat mit Hin- 
terlaſſung von Kanonen und Bagage. Der bei- 
derfeilige Vetloſt ſoll kedeutend fein. Der Emir 
iſt ble jetzt noch nicht in Kandahar eingezogen, 
die Statt wird indeß als unhaltbar betrachtet. 

London, 26 September. Ofſiztelle Meldun⸗ 


„„ „% — % „%, „„ „„ 


Vermiſchtes. 

Stettin. Zu Anfang der fünfziger Jahre 
fand im Herbſt einmal eine große Jagd im Söl⸗ 
Ungewalde, im Süden des damaligen Königreichs 
Hannover, ſtatt. Unter den Jogdgäſten befand ſich 
auch der Miniſter von M. Als derſelbe eben ſei⸗ 
nen Stand eingenommen halte und das Treiben 
beginnen ſollte, ſah er einen alten Unterförſter, der 
die Treiber dirigirte, und nun entſpann ſich fol- 
gendes Zwlegeſpräch. Minijler: „Sie nehmen das 
Treiben von der verkehrten Seite. Sie müſſen es 
von der anderen Seite nehmen. Thun Sie es, 
aber ſchnell.“ Förſter: „Mein, ich nehme es jo, 
als wie ich es will.“ Miniſter: „Was! Hier 
habe ich zu befehlen.“ Föſſter (in ſein geliebtes 
Plattdeutſch verfallend): „Nä, Sei gellt (gelten) 
in Hannover — un bier gel’ ick“ — Dieſer 
dem „D. M - Bl.“ entichnten Erzählung möchten 
wir hinzufügen, daß ſich ein ähnlicher Vorfall vor 
Kurzem in einer pom merſchen Stadt zwiſchen einem 
ſtadtiſchen Forſtbeamten und sinem dieſem Reſſot 
vorſtehenden Stadtrath abipielte, bei dem der Herr 
Stadtrath eine recht trauige Rolle targeftellt ha- 
ben ſoll 

— (Herr Kreutzberg vor Geilcht) Wäßtend 
feiner Anweſenheit in Griz beabſichtigte der be- 
kannte Menagertebefiper Kreutzbeig eine Produktion 
im Zentralkäfige, bei welcher ſich ein dortiger 
Bürger mit Rreupberg unter die doitlgen wilden 
Thiere begeben ſollte. Die B hörde unterſagte je- 
doch dieſes Wagniß und ur terblieken ſomit die 
Produftlonen mit dem Grazer Bürger. Eines 
Tages nahm Kırupberg troß des Verbotes einen 
feiner Menagertewärter in den gefährlichen Käfig 
mit. Kaum war er eingetreten, ſtürztt ſich der 
Köntgetiger auf den Wärter und biß ihn in den 
Am. Der Cnergie des Herrn Kreutzberg gelang 
es, den Diener von der wilden Biſtte zu befreien. 
Der Schwerverwundete mußte ins Allgemeine Kran- 
kenhaus geſchafft werden, und auf dieſe Weiſe kam 
die Affaire zue Anzeige. Wie man der „Gl 3“ 
nun mittheilt, wied ſich Herr Kreußberg vor dem 
k. k. Bezirksgerichte wegen der Uebertretung nach 
$ 335 Str.⸗G. zu verantworten haben und des 
halb von Klagenfurt nach Graz kommen müſſen. 

— Eine fremde kouiſählge Dame wurde — 
wie das „D. M. Bl“ erzählt — zum Diner 
beim Prinzen Karl geladen. Bevor man ſich zur 
Tafel begab, flüſterte Graf Dönhoff, der Hofmar⸗ 
ſchall dee Prinzen, ihr zu: „Ihr Nachbar, Gräfin, 
iſt Strauß.“ Kaum halte man ſich zu Tiſch ge 
fept, als die Provinzlal Gräſin ſich an ihren Nach- 
bar wandte und ihm unter verbindlichen Lächeln 
ſagte: „Es macht mir eln unaueſprechllches Ver⸗ 
gnügen, den Verſaſſer des „Leben Jeſu“ kennen 
zu lernen!“ „Ich bitte un Ver zethung, Gräfin!" 
antwortete ſchnell der Nachbar, „Ste verwechſeln 
mich wahrſcheinlich — ich bin nämlich —“ „Ah! 
— ich weiß ſchon“, verbeſſerte ſich ſchnellſtens die 
Gräfin, „ich habe das Vergnügen, neben dem be- gen beflätigen die Nleberlage Ayub Khans durch 
zühmten Wiener Walzerkönig zu ſizen“ — und den Emir Abdurrahmaa; das Treffen dauerte von 
ihre Jüßch en fingen mechantſch an, ſich im Drei-] Morgens 7 Uhr bis Mittag. 
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